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Prolog
Das kleine Mädchen sah ärgerlich an der undurchdringlichen Wand aus Leibern empor, die sich vor ihr aufbaute. Dabei hatte sie sich so auf diesen Tag gefreut. Bis zum Schluss hatte sie gebangt, ob der Vater der Reise zustimmen würde. Denn er war gar nicht gut zu sprechen auf diesen Mann, der heute am siebten Tage im August 936 zum König gekrönt werden sollte. Dessen Sippe hatte ihn gedemütigt, indem sie ihm die Heilige Lanze abnahm. Adelheid gefiel die goldbesetzte Waffe, in deren Mitte ein Nagel vom Kreuz Christi eingelassen war, sehr, aber sie fand, dass es an der Zeit war, den Streit zu begraben. Sie selber schmollte schließlich auch nicht wochenlang, wenn sie sich von ihrem älteren Bruder ungerecht behandelt fühlte. Obwohl sie einräumen musste, dass das eigentlich nie der Fall war, da Konrad der liebste und sanfteste Junge war, den sie kannte.
Aber heute hätte er sie ruhig in die vorderste Reihe mitnehmen können, wo er zusammen mit der Mutter die Krönung beobachtete. Adelheid hingegen konnte nur den hinteren Teil des Aachener Doms betrachten. Sie ließ ihren Blick über die vielen römischen Säulen schweifen, als sie plötzlich eine Bärin zwischen ihnen stehen sah. Die bronzene Statue sah so echt aus, dass Adelheid für einen Moment erschrak.
Doch dann wandte sie den Blick schnell wieder nach vorn, denn sie hörte die Leute »Der König kommt!« rufen. Das Gedränge wurde noch größer. Auch Adelheid versuchte, sich durchzukämpfen, aber ohne Erfolg. Man nahm noch nicht einmal Notiz von ihren Stößen und Tritten, so sehr war jeder damit beschäftigt, einen Blick auf den König zu erhaschen.
Das Mädchen hatte keine Wahl. Es schob den ihm nächsten Rock nach oben, worunter sich ein Paar blasser, dicklicher Frauenbeine verbarg. Adelheid öffnete den Mund, um dann blitzschnell mit ihren kleinen spitzen Zähnen zuzubeißen.
»Eine Ratte! Mich hat eine Ratte gebissen!«, schrie die so Traktierte mit spitzer Stimme.
Die Frau wich zur Seite und Adelheid nutzte den freigewordenen Platz, um weiter vorne die nächste vornehme Dame auf genauso unfeine Weise zur Seite zu drängen.
Plötzlich spürte sie eine harte Hand im Nacken, die sie zu sich zog.
»Adelheid!«
Sie blickte ihrer verärgerten Mutter ins Gesicht. Schnell riss Adelheid sich los, taumelte und fiel rücklings auf den Teppich der schmalen Gasse, die die Menschen umsäumten. Aber niemand zerrte sie fort, die Leute blieben scheu am Rand. Und dann sah Adelheid auch, warum. Sie war geradewegs vor die Füße eines großen, kräftigen Mannes mit dunklem Haar gestolpert, der auf den Altar zuschritt. Seine Kleidung war so kostbar, dass er sich deutlich von der Menge abhob. Doch als Adelheid hastig aufstand, sah sie, dass seine Gestalt selbst in Lumpen noch Kraft und Würde ausgestrahlt hätte. Er wandte das stolz erhobene Haupt nun ihr zu. Sie erstarrte, als ihr klar wurde, dass es nur der König sein konnte, dem sie hier den Weg versperrte. Adelheid rappelte sich auf, um schnell wegzulaufen, als sie plötzlich hochgehoben wurde und sich auf dem Arm des hohen Herrn wiederfand.
»Hoppla! Wohin des Weges, kleine Dame?«
»Ich … ich wollte Euch nur einmal sehen, nur ganz kurz.«
Er strich ihr eine der dunklen Locken aus der Stirn. »Aber, aber, so ein hübsches Fräulein kann mir ruhig einen zweiten Blick gönnen.«
Die Umstehenden lachten erleichtert, als sie merkten, dass der Recke nicht ärgerlich auf die Störung reagierte.
»Woher kommst du?«
Adelheid konnte direkt in seine warmen, braunen Augen blicken. »Ich bin Adelheid von Burgund, die Tochter König Rudolfs.«
»Eine kleine Prinzessin, aus der eine große Königin werden wird!«
Lächelnd setzte er sie wieder auf dem Teppich ab, um dann würdevoll weiter zu schreiten. Adelheid wollte ihm nachblicken, doch ihre Mutter erwischte sie an ihrem Seidenkragen und zog sie zurück in die Menge.
Wieder sah Adelheid nur noch Beine und Röcke. Doch das machte ihr nichts aus. Als der Erzbischof rief: »Sehet, ich führe euch Otto zu, den der Herrgott zu Eurem König gewählt!«, da hatte Adelheid das Bild des großen Mannes schon ganz tief in ihr Innerstes aufgenommen.
Kapitel 1
Adelheid konnte nicht still stehen. Immer wieder wiegte sie sich leicht in den Hüften, sodass der schwere, golddurchwirkte Stoff ihres Überkleides raschelte. Auch der Umhang war aus diesem Stoff, den ihre Mutter Brokat genannt hatte. Schade nur, dass der Überwurf fast vollkommen ihre abnehmbaren Schmuckärmel bedeckte. Adelheid zog sachte an dem Brokat, bis er ein wenig verrutschte und etwas mehr Spitze freigab. Zufrieden hob sie den Kopf und blickte geradewegs in die hellen, blauen Augen Hugos, des Mannes, der gerade ihre Mutter geheiratet hatte. Er war sehr rasch nach dem Tod ihres Vaters in Adelheids Heimat mit den schroffen Felswänden, den verborgenen Grotten und den stillen Seen aufgetaucht.
Während alle an diesem Tage im Dezember 937 dem Verlesen des Ehevertrages in der Burg von St. Maurice lauschten, hatte er nichts Besseres zu tun, als sie zu betrachten. Seine wulstigen Lippen waren zu einem amüsierten Lächeln verzogen. Adelheid runzelte die Stirn. Machte er sich etwa über sie lustig? Sicher, sie zählte erst sechs Jahre, aber in ihren neuen Kleidern fühlte sie sich schon fast erwachsen. Hugo sollte sich bloß nicht einbilden, er könnte so etwas wie ein neuer Vater für sie werden.
Zum Glück wandte er seine grobe, ungeschlachte Gestalt jetzt wieder ihrer Mutter zu, die den Ausführungen des Notars lauschte, der gerade eine nicht enden wollende Anzahl von Abteien aufzählte, die sie zum Geschenk erhielt. Berta war aber auch zu schön! Ihr rosig schimmerndes, fein gezeichnetes Gesicht wurde nur noch von dem kostbaren Schmuck, den sie um Hals und Handgelenke trug, überstrahlt. Adelheid bemühte sich, das feine Lächeln und die Haltung ihres leicht gebeugten Nackens nachzuahmen, was ihr jedoch nur erneut Hugos Blicke bescherte. Sie war froh, als er sich an den Notar wandte: »Halt! Ich habe die Kinder vergessen! Auch sie sollen ihren Teil bekommen. Jeweils ein Drittel geht an Adelheid und an Konrad, die ich gelobe, von nun an wie mein eigen Fleisch und Blut zu behandeln.«
Adelheid machte sich so klein wie möglich, als sie sah, dass Hugo seine Arme zur Umarmung ausbreitete. Doch anstatt auf sie, ging er mit seinem strahlendsten Lächeln auf ihren Bruder zu, was Konrad ihm damit dankte, dass er ihm den Rücken zuwandte und aus dem Saal stürmte.
Adelheid erkannte ihren zurückhaltenden und höflichen Bruder gar nicht wieder. Die Leute tuschelten. Hugo war sichtlich beleidigt und sprach leise mit dem Notar. Dann bat er um Ruhe. »Im Ehevertrag wird Folgendes festgehalten: Ein Drittel geht an meine sehr geschätzte Frau, die Königin von Burgund. Die anderen zwei Drittel soll ihre Tochter Adelheid erhalten.«
Adelheid glaubte, sich verhört zu haben, aber alle Köpfe drehten sich zu ihr. Anscheinend stimmte es. Sie sollte am meisten bekommen, während Konrad leer ausging. Ihr war nicht wohl dabei, von Hugo bevorzugt zu werden. Der schwere Brokat ihres Umhangs begann auf ihre Schultern zu drücken.
 
Fackeln erleuchteten den Festsaal der Burg, in dem sich die Vornehmen und Großen drängten, um die Hochzeit der Königin von Burgund mit dem König von Italien zu feiern. Gaukler, eigens in Hugos Tross aus Pavia mitgereist, zogen mit Musikbegleitung ein. Es gab Flötisten mit einer Einhandflöte, sodass sie zusätzlich noch ihre kleine Trommel schlagen konnten. Ein anderer Musikant trug ein Instrument, das durch Tasten und Blasebalg eine wunderschöne Melodie erzeugte. Adelheid hatte bereits davon gehört. Es musste ein Portativ sein, das aus dem Morgenland hierher gebracht worden war.
Das Mädchen wiegte sich zu der Musik der Einziehenden, als sie einen kleinen Affen erblickte, den ein bunt gewandeter Zwerg mit sich führte. Begeistert klatschte sie in die Hände. Das possierliche Tierchen blieb vor Adelheid stehen, richtete sich auf und klatschte ebenfalls, bevor es sich wieder auf alle viere fallen ließ und weiterlief. Das musste sie Konrad erzählen!
Sie reckte den Hals nach ihrem Bruder. Konrad hatte schon beim Festmahl gefehlt und sich das zarte, gefüllte Ferkel und die honigsüßen Quitten entgehen lassen. Hoffentlich war er nicht ärgerlich, weil sie von Hugo so reich beschenkt worden war.
Da tauchte das Äffchen erneut vor ihr auf und hielt ihr die bunte Kappe seines Herrn hin, auf dass sie ein Goldstück hineinwerfen möge. Doch Adelheid strich ihm über das Fell und nahm das Tier dann an die Hand, um es, ungeachtet der wenig begeisterten Blicke des Zwerges, fortzuführen.
So schnell es ging, bahnte sie sich mit ihrem neuen Freund einen Weg durch die Menge, bis sie Konrad endlich erblickte. »Schau mal, Konrad. Ist er nicht lustig?«
Konrad sah sie erstaunt an. »Woher hast du ihn?«
»Von einem der Gaukler. Du hättest sehen sollen, was er für drollige Sachen machen kann.«
Sie hielt das Äffchen an Konrads Wange. »Gib Küsschen!«
Doch das Tier zog Konrad an den Haaren. Adelheid nahm es schnell weg und setzte es auf den Boden. »Er meint es nicht so!«
»Der Affe gehört dir nicht. Gib ihn zurück.«
Adelheid schüttelte trotzig den Kopf. »Ich werde ihn kaufen.«
»Du hast doch gar kein Geld.«
»Habe ich doch. Hugo hat mich reich beschenkt.«
Konrad runzelte die Stirn. »Aber nur, um uns unsere Heimat zu nehmen. Hugo will den Thron von Burgund.«
»Aber der gehört doch dir.«
Adelheid wusste, dass Konrad, sobald er mündig wurde, König werden würde. Oft genug hatte sie sich gelangweilt, weil ihr Bruder in den Angelegenheiten des Regierens unterrichtet wurde.
»Genau deshalb spielt Hugo sich als mein Vormund auf.«
»Warum hat Mutter ihn überhaupt geheiratet?«
»Weil er Burgund sonst mit Gewalt genommen hätte. Unser Land bringt ihn der Kaiserkrone ein Stück näher.«
»Der und Kaiser!«
Adelheid schnaubte verächtlich. Es gab nur einen Kaiser, den Herrscher der Oströmer, der seinen Thron in Konstantinopel himmelwärts fahren lassen konnte und goldene Löwen um sich scharte. Und sie vermochte sich nur einen vorzustellen, der es ihm gleichtun konnte. Die Erinnerung an den starken Mann, der sie hochgehoben und mit seinen warmen, braunen Augen angesehen hatte, überwältigte sie.
»Versprich mir, dich von Hugo fernzuhalten. Du darfst ihm nicht vertrauen und wenn er dir ganz Italien schenkt. Ich muss jetzt gehen.«
Konrad drückte Adelheid noch einen Kuss auf die Wange, bevor er den Saal verließ. Adelheid sah ihm überrascht nach. Er wollte doch nicht etwa jetzt schon zu Bett?
Adelheid machte sich auf die Suche nach dem Äffchen. Gerade im letzten Moment sah sie, wie das Tier hinter Konrad herlief.
In den spärlich erleuchteten Gängen war es schwierig, das Tier zu finden. Außer Atem hielt Adelheid kurz an, um sich zu orientieren, als sie plötzlich eine Männerstimme vom Hof her hörte.
»Hast du den Jungen?«
Die Worte waren in einem fremden Dialekt gesprochen, der aber dem fränkischen ähnelte, den Adelheid zusammen mit Alemannisch und Romanisch von klein auf gelernt hatte. Ein anderer Mann antwortete. »Nein, noch nicht. Wir müssen nochmal in die Burg.«
»Beeil dich. Wenn wir ohne diesen Konrad zurückkommen, geht es uns schlecht.«
Adelheid schlich auf Zehenspitzen zum Tor, das in den Hof führte. Vorsichtig lugte sie um die Ecke. Sie sah zwei furchterregend große Gestalten geradewegs auf sich zukommen. Schnell drückte sie sich hinter einen Mauervorsprung und erschrak, als etwas Weiches, Warmes sie berührte. Doch es war nur das Äffchen. Die Männer eilten in die Burg, ohne sie zu bemerken.
Adelheids Gedanken wirbelten durcheinander. Man wollte ihren geliebten Bruder entführen! Sie musste ihn warnen und Hilfe holen. Adelheid hetzte nun ebenfalls zurück in die Burg. Ihr Herz pochte bei dem Gedanken, dass sie den beiden Riesen in die Arme laufen könnte. Aber sie nahm all ihren Mut zusammen und eilte, das Äffchen fest an sich gedrückt, die Treppen hinauf.
 
Hugo betrachtete Berta in ihrem dünnen Unterkleid, unter dem sich ihr Körper deutlich abzeichnete. Endlich hatte sie eingewilligt, mit ihm das Schlafgemach aufzusuchen. Im Kamin knisterte ein Feuer, das den Raum in ein warmes Licht tauchte. Es war Hugos vierte Hochzeitsnacht und es schien die vielversprechendste zu werden.
Seine erste Frau war viel älter als er gewesen. Aber dafür hätte er durch sie fast die Kontrolle über Burgund bekommen, jenes Land, das ihm noch fehlte, um ein Großreich von der Provence bis Italien zu gründen. Doch leider verstarb sie rasch, bevor er so richtig in Burgund Fuß fassen konnte. Seine zweite Frau Alda verschied ebenfalls schnell. An sie konnte er sich kaum mehr erinnern. Sie hatte ihm keine nennenswerten Vorteile eingebracht. Marozia, seine dritte Frau, war hingegen in jeder Beziehung vollkommen. Er begehrte die Herrscherin von Rom aufrichtig, genauso wie die Kaiserkrone, die diese Heirat ihm beinahe beschert hätte. Leider wurde Marozia von ihrem eigenen Sohn eingekerkert. Jetzt setzte Hugo all seine Hoffnungen in seine vierte Ehe. Und was er da unter Bertas Gewand ahnen konnte, stimmte ihn fröhlich.
Er trat näher an Berta heran. »Du bist schön.«
Hugo entblößte ihre Schulter. Es herrschte Stille. Der Lärm der Feiernden schallte nicht bis zu ihnen hinauf. Dafür konnte Hugo deutlich hören, wie schnell Bertas Atem ging. Er deutete es als Zeichen der Lust, doch als er ihren Hals küssen wollte, drehte sie sich plötzlich von ihm weg.
»Wartet, lasst mir ein wenig Zeit.«
»Zeit, wozu? Dein Mann ist fast ein halbes Jahr unter der Erde.«
Er lachte, um sich ihr dann erneut zu nähern. Doch wieder gebot sie ihm Einhalt: »Es war eine schwere Zeit für mich. Sein Tod, Eure Ankunft, die Hochzeit …«
»Dann brauchst du dringend etwas Ablenkung …«
Schon wollte Hugo sich endgültig über Berta beugen, als ihn ein Geräusch davon abhielt. »Da sind Stimmen.«
Er setzte sich auf. »Da redet jemand.«
»Es sind bestimmt ein paar von unseren Gästen.«
»Aber die feiern doch alle im großen Saal.«
»Vielleicht sucht ein Pärchen Ruhe und Abgeschiedenheit, genau wie wir …«
Jetzt war es Berta, die ihren Arm um seinen Nacken legte und seinen Kopf nahe zu sich heranzog. Doch Hugo war nicht überzeugt. »Das hörte sich nicht an wie Liebesgeflüster …«
»Dann scheint der gute Mann wohl nicht zu wissen, wie man mit einer Frau umgeht.«
Berta näherte sich Hugos Gesicht. Ihre Lippen berührten seine, erst zart, dann immer fordernder. Hugo erwiderte ihre Leidenschaft, bis er erneut innehielt und horchte.
»Da! Nochmal! Ich muss nach dem Rechten sehen!«
»Später! Ich kann es kaum mehr erwarten …«
Berta zog sich das Gewand von den Schultern, sodass es den Blick auf ihre Brüste freigab. Hugo streichelte sie, und als er begann, sie mit seiner Zunge zu liebkosen, entrangen sich Bertas Kehle heisere Schreie.
Hugo konnte nicht ahnen, dass sie weniger der Lust als dem Verlangen, andere Geräusche zu überdecken, entsprangen. Denn auch Berta hatte die Stimmen der Männer vernommen und im Gegensatz zu Hugo wusste sie, wem sie gehörten.
 
Adelheid starrte erschrocken in Konrads leere Kammer. Die Tür stand weit offen. Die großen Männer mussten ihn schon geholt haben. Sie überlegte fieberhaft, was zu tun sei, als das Mädchen Geräusche aus Bertas Kemenate hörte. Die Mutter, natürlich! Sie war die Rettung. Adelheid eilte zu der schweren Tür und stieß sie mit all ihrer Kraft auf. Was sie sah, ließ sie erstarren. Hugo, dieser große fremde Mann, lag mit all seinem Gewicht auf Berta und stöhnte. Ihre Mutter stöhnte ebenfalls. Sicher tat er ihr weh. Schnell rannte sie zum Bett und packte Hugo am Arm. »Lass sie in Ruhe! Geh weg!«
Hugo sah sie mit einem Ausdruck von Unverständnis an. Doch er ließ von Berta ab, was für Adelheid die Hauptsache war.
»Wie kannst du es wagen …«
Hugos Stimme dröhnte durch den Raum, doch Adelheid redete schon auf die Mutter ein. »Schnell, du musst helfen! Sie haben Konrad entführt!«
»Was sprichst du da, Kind?«
Berta schüttelte missbilligend den Kopf, wandte sich dann an Hugo. »Du musst entschuldigen, sie hat sicher schlecht geträumt. Hör gar nicht hin.«
Doch Hugo war aufmerksam geworden. »Konrad ist entführt? Von wem?«
Hastig schlüpfte er in seine Beinkleider. Doch das Kind achtete nicht weiter auf ihn, sondern zerrte an der Mutter. »Komm schnell, gleich werden sie mit ihm wegreiten!«
Hugo hatte genug gehört. Er rannte, sein Hemd überziehend, aus dem Gemach. Berta strich rasch ihr Untergewand glatt. »Du rührst dich nicht von der Stelle!«, herrschte sie Adelheid an, bevor sie ebenfalls in den Gang hinaus lief.
Noch nie hatte die Mutter so mit ihr gesprochen. Das Mädchen wusste, dass es sich der Mutter nicht widersetzen durfte, und doch ließ Adelheid der Gedanke an Konrad keine Ruhe. Sie musste einfach nach draußen, sie musste ihn suchen. Kurzentschlossen packte sie das Äffchen und rannte mit dem Tier auf den Gang.
Draußen angelangt, überquerte Adelheid den Hof und eilte durch das große Tor nach draußen, das Äffchen an ihr pochendes Herz gedrückt. Sie hörte sich entfernendes Hufgetrappel. Hugo lief aufgeregt hin und her, während er dem noch verschlafenen Stallburschen Befehle erteilte. »Schnell, mach mein Pferd fertig. Den Braunen, nein, doch lieber den Schimmel.«
Adelheid begann zu weinen. »Sie sind fort!«
Berta, die auf sie aufmerksam wurde, schubste sie unsanft zurück, aber Hugo gebot ihr Einhalt und nahm Adelheid bei den Schultern. »Wie sahen sie aus?«
»Sehr groß, größer als du. Und sie sprachen eine andere Sprache.«
»Otto, ich wusste es! Das kann nur er sein!«
Hugos Stimme überschlug sich fast, so wütend war er. »Seine Leute haben sich Konrad geholt.«
Adelheid verstand nicht. Otto, dieser Mann mit dem herzhaften Lachen und den warmen Augen, sollte Konrad entführt haben? Das konnte nicht sein. Er würde nie einem Schwächeren ein Leid antun. Verwirrt sah sie, dass Hugo auch auf ihre Mutter böse war.
»Du hast es gewusst, stimmt’s? Deshalb also deine plötzliche Lust! Es war alles nur Ablenkung! Du niederträchtiges Weibsstück!«
Hugo erhob drohend seine Hand, doch Berta wich keinen Zentimeter. »Natürlich, oder meintest du im Ernst, dass ich dich begehre? Einen Mann, der meinem Sohn die Herrschaft streitig machen will?«
»Ich bin sein Vormund.«
»Ein Vormund muss das Beste für sein Mündel im Auge haben. Doch du denkst nur an deine Macht.«
»Und woran denkt Otto?«
»Er wahrt Konrads Rechte, so lange, bis er selbstständig Burgund regieren kann.«
»Das ist doch lächerlich.«
Hugo sprang auf den Schimmel, den der Stallbursche ihm brachte, und preschte los. Berta sah ihm ruhig nach. »Er kann sie nicht mehr einholen«, sagte sie mehr zu sich selbst als zu ihrer Tochter.
Adelheid zupfte die Mutter am Ärmel. »König Otto hat Konrad holen lassen? An seinen Hof?«
Berta nickte mit einem zufriedenen Lächeln, aber dann wurde ihre Miene streng. »Und du hast beinahe alles verdorben.«
»Aber ich dachte, sie wollen ihn entführen.«
Die Mutter packte Adelheid am Arm. »Misch dich nie wieder in Sachen ein, die dich nichts angehen.«
Der kleine Affe grub seine Zähne blitzschnell in Bertas Hand, sodass sie laut aufschrie. »Au!«
Böse starrte sie auf das Tier. »Bring ihn weg, sofort!«
»Aber ich habe nur noch ihn. Jetzt, wo Konrad weg ist …«
»Keine Widerrede. Bring ihn dahin, wo du ihn hergeholt hast.«
»Aber Mutter, bitte …«
Adelheid konnte ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Berta nahm sie bei den Schultern. »Kind, du musst jetzt gehorsam sein. Es kommen schwere Zeiten auf uns zu. Mach mir nicht noch mehr Kummer.«
Adelheid wusste, dass sie keine Wahl hatte. Sie ließ das Äffchen auf den Boden, wo es schnurstracks in die Burg zu seinem Besitzer zurücklief. Adelheid blickte in die Richtung, in die ihr Bruder mit den großen Männern entschwunden war. Warum hatte Otto nicht auch sie geholt? Sie sehnte sich plötzlich nach seinen starken Armen, die sie auf sein Pferd ziehen würden. Sie wandte sich an Berta. »Kann ich nicht auch zu König Otto? Ich meine, nur bis Konrad wieder zurückkommt.«
Berta lachte. »Merkwürdige Ideen hast du. Ich bin froh, wenn Otto sich Konrads annimmt. Warum um Himmels willen sollte er sich auch noch um ein kleines Mädchen kümmern?«
Sie war kein kleines Mädchen für ihn. Sein Blick war eindringlich und voller Wärme gewesen. Adelheid hörte Pferdegetrappel. Hoffnungsvoll blickte sie in die Dunkelheit, bis sie erkannte, wer da zurückkehrte.
Es war Hugo und nicht Otto, der in den nächsten Jahren ihr Leben bestimmen würde.
[...]
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Über dieses Buch
Sie ist die mächtigste Frau des Abendlandes: Kaiserin Adelheid. An der Seite Ottos des Großen lenkt sie die Geschicke des Reiches. Doch dann heiratet ihr Sohn Otto II. die schöne Theophanu. Die byzantinische Prinzessin bringt aus Konstantinopel Luxus, Exotik und verfeinerte Sitten an den deutschen Hof. Als auch Theophanu nach der Macht greift, beginnt ein erbitterter Konflikt...

Impressum
Erschienen bei FISCHER E-Books
 
© 2018 S. Fischer Verlag GmbH, Hedderichstr. 114, D-60596 Frankfurt am Main
 
Covergestaltung: Nicole Lange, Darmstadt
Abhängig vom eingesetzten Lesegerät kann es zu unterschiedlichen Darstellungen des vom Verlag freigegebenen Textes kommen.
Dieses E-Book ist urheberrechtlich geschützt.
ISBN 978-3-10-490976-9
OEBPS/images/logo.jpg







OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-596-17397-6_003.jpg





OEBPS/images/BI_MOTE_978-3-596-17397-6_001.jpg















Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/toc.xhtml
Inhalt

		[Cover]

		[Haupttitel]

		[Rechtlicher Hinweis]

		[Inhaltsübersicht]

		Leseprobe

		Über Petra Welzel

		[Über dieses Buch]

		[Impressum]



Buchnavigation

		Inhaltsübersicht

		Cover

		Haupttitel

		Textanfang

		Impressum







OEBPS/images/EB_U1_978-3-10-490976-9.jpg
Petra Welzel

Kaiserin
von Gottes
Gnaden

Theophanu.
Der Roman ihres Lebens













